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Bonneweg
Luxemburgs einwohnerstárkstes Viertel ist alles andere
als eine Schlafsiedlung

Eigentlich unüblich, weil praktisch und direkt, ist schon die
Verbindung Bonnewegs mit dem Hauptbahnhof: Tausende
von Menschen, Pendler und Einheimische, eilige Angestellte
und einkaufende Hausfrauen, Schüler, gemütliche Spazier-
gänger und selbstverständlich die Bediensteten der Eisen-
bahn benutzen wohl täglich die Fußgängerbrücke quer über
den Schienenstrang, von wo aus man das beeindruckende Ei-

genleben des Personen- und Güterverkehrs verfolgen kann.
Mit der Errichtung des Hauptbahnhofs vor nunmehr über 125
Jahren wurden in unserer Hauptstadt im wahrsten Sinne des
Wortes jene Weichen far einen neuen, schnellebigen
Rhyth-musgestellt, dem nicht zuletzt auch das traditionelle Eisen-
bahnerstädtchen Bonneweg seine Entwicklung zum einwoh-
nerstärksten Viertel verdankt. Bonneweg-Nordzählt heute be-
reits 2346 luxemburgische und 1492 ausländische Einwohner,
Bonneweg-Süd 5942 Luxemburger und 2720 Ausländer.
Nach der Fertigstellung des großangelegten Projekts sozialen

Wohnungsbaus auf Kaltreis, das wir bereits in ONS STAD Nr 7

ausgiebig vorgestellt haben, wird das Viertel etwa 1500 weite-
re Bewohner haben.

Bonneweg: Der Luxemburg-
Tourist wird sich wohl kaum in dieses
an der Südostseite gelegene Viertel ver-

irren, das ihn auf den ersten Blick wohl
allzusehr an seinen eigenen Arbeitsall-

tag zu Hause erinnern mag und das die
vom Fremdenverkehrsamt gepriesenen
Sehenswürdigkeiten der tausendjähri-
gen Festungsstadt vermissen läßt. Es sei

denn, unser Luxemburg-Besucher ge-
hört zu jenen unverbesserlichen Ideali-

sten, die hinter der roten Laterne der
Nachtbar immer noch auf das große
Abenteuer hoffen: in diesem Falle ist es

möglich, daß er sich eines frühen
Mor-gensauf Garer oder Bonneweger
Ter-rainwiederfindet.

Aber auch für die meisten
Lu-xemburgerund für viele Hauptstädter
sind die Fixpunkte, die sie mit Bonne-

weg in Verbindung bringen, schnell

aufgelistet. Politisch interessierte Bür-

ger und Jugendliche denken an Refera-
te, Rundtischgespräche und Konzerte
im Eisenbahnercasino, andere bringen
ihre sonntägliche Fußballsupporter-
schaft, ihr wöchentliches
Schwimmtrai-ningoder den regelmäßigen Saunagang
mit diesem Stadtviertel in Verbindung;
Ausflüglern und Spaziergängern mag
die von Bonneweg mit dem Auto leicht
zu erreichende „Gantebeensmillen"
mitten im Tal der Alzette dazu einfal-
len.



7,14r.gin77371-777777m9

-
••

,
•

NI::

• -4N ,

.

• •.•

-4rt

, afrs f - vti
,

.•1•:;‘,

•
•

%. 1`,11

,•

--

orhtinfil
nnne 171111

Bonnewegs natürliche Vitalität und Vielfalt
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Nur für jene Menschen, die in
diesem Viertel leben und arbeiten, für
die alteingesessenen Bonneweger also
und vielleicht auch schon für manche
je-nerZugezogenen, die die neuen Viertel

bewohnen, ist Bonneweg ein lebendi-

ger, natürlich gewachsener Stadtteil, in
dem sich gutnachbarliches Nebeneinan-
der mit den Vorteilen der Zentrumsnä-

he, gemütliche Lebensqualität mit ge-
schäftigem Treiben verbinden läßt.

Die Entfremdung in der
moder-nenGroßstadt — Entvölkerung des

Stadtkerns, scharfe Trennung der Le-
bensbereiche Wohnen, Arbeiten und
Freizeit —, von der auch Luxemburg
nicht verschont wurde, ist in diesem
Viertel weit weniger zu spüren als in an-

deren Stadtteilen, deren Schicksale als

Schlafsiedlungen längst besiegelt
schei-nen.

Ein reges Vereinsleben, zahlrei-
che Bistrots und kleine Geschäfte, aber
auch Bankfilialen, Verwaltungen und

einige Großbetriebe, Fußballfelder,
Sportzentrum und
VolksbildungsVer-ein,das leicht zu Fuß zu erreichende

Naherholungsgebiet des Alzettetales
und die Nähe des Bahnhofsviertels ma-

chen den Charme und die Lebensquali-
tät dieses Viertels aus und erlauben ein

unproblematisches Neben- und
Mitein-andervon alten und jungen Menschen.

Wie festverwurzelt die Bonne-

weger mit ihrem am 16. März 1920 ein-

gemeindeten „Dorf" waren und immer
noch sind, mag folgender kleine Text-

auszug aus einem historischen Aufsatz
von Robert Bruch belegen, der 1957 un-

ter dem Titel „Bonneweg: Von Caesar
bis Patton" in einer Festbroschüre an-

läßlich der Einweihung des Denkmals
für die Gefallenen der beiden Kriege
er-schien:

„Wer heute als Fremder nach
Bonneweg und auf den Howald

kommt, wird kaum ermessen, in
wel-cherländlichen Geborgenheit die Bu-
ben meiner Generation zwischen Bon-

geschgewan, Guckuckskaul und
Lesch-teSteiwer ihre Kindheit verlebten. Die

engere Welt unserer Bubenspiele war

die Drosbach mit ihren Grundeln und
Schlammschnecken. Irgendwo in den

Cessinger Wiesen floß sie zusammen

aus Regenfäden und kleinen verborge-
nen Quellen, kroch schüchtern unter

der Escher Straße hindurch und plat-
scherte die Gaspericher Senke hinunter
zum Bahndamm, auf dem die Kohlen-

züge nach Süden rasselten. Diesseits des
Schlackenwalls glitten ihre Wellen
durch einen dunklen Tunnel lautlos in
unsere Kinderwelt hinein. Stundenlang
hingen wir an der Brückenrampe und
träumten in das Gewölbe hinein, aus

dem das klare schwarze Wasser bedäch-

tig hergezogen kam. . .

„Nur ein rasselndes Bauernge-
fährt auf der schmalen Straße, dem

„Afzers
411r.

Rangweg, konnte uns aus der Dämme-

rung unserer Betrachtungen in den grel-
len Mittagsschein des Lebens zurück-
schrecken (...)

„Wir wurden größer. Auch die
Stadt wuchs immer weiter in unsere

Welt hinein. Der neue Güterbahnhof
lud seinen Schutt in die Winkel unseres

Steinbruchs, und von Gasperich her
krochen lange Häuserzeilen an unseren

Bach heran. Immer enger ward sein

Bett, in trüben Lachen starrte er in den
sommerlichen Gewitterhimmel, und
ein bedrückender Modergeruch stand in
seinen Weiden. Damals begann der

Niedergang unseres Bachs. Es war, als
wollte uns das Leben bis in unsere

Ge-borgenheithinein an die Vergänglich-
keit selbst des bescheidenen Glückes
mahnen . . ."

Auch der Bonneweg-Chronist
Pierre Hentges Sr. beschreibt in der
Festbroschüre zum 50. Stiftungsfest des
Turnvereins 1935 in nostalgischen Sat-
zen eine Bonneweger Idylle aus noch
weiter zurückliegenden Tagen:

„Vor dem bezauberten Blick ent-

stand wieder das alte Dörfchen Bonne-

weg mit seinen grünen, buntgeblümten
Fluren, seinen pappelumsäumten Pfa-
den. Die vielhundertjährige Kloster-
mauer umgürtete wieder das Dorfzen-
trum, einen prachtvollen Park um-

schließend, dessen Obst- und Tannen-
bäume sich vom Wind der Vergangen-



Situationsplan des Klosters

1 Gemüsegarten; 2 Obstgarten; 3 Klosterpforte;
4 Eingangsweg; 5 Wohnung der Pförtnerin; 6 Kirchhof;
7 Kirche; 8 Schäferei; 9 Stallungen; 10 Wohnhaus;
11 Militärfriedhof; 12 Viehhof; 13 Hauptgebäude;
14 Durchfahrt; 15 Vier Gebäude; 16 Klosterkeller,.
17 Weg, angelegt kurz nach 1824;
18 Eigentum Nik Wenner, kurz nach 1824;
19 Bächlein (fossé); 20 Hölzerne Brücke
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heit alte Geheimnisse zuflüstern ließen.
Es klapperten wieder in frühester
Mor-genstundedie Holzschuhe der
„Scha-mu'ser"durch die stillen Dorfwege. Es

erklang wieder zur Feierabendstunde
das Glöcklein des Fabrikpförtners, den
vielen Handschuharbeitern den Weg
freigebend zur Familie, welche sich be-
reits um die große Schüssel voll würzig
dampfender „Gebotschter" versammelt
hatte und auf den Vater wartete . . ."

Von der ehemaligen Pracht des
alten Klosters und seinen herrlichen,
von der Klostermauer eingeschlossenen
Anlagen weiß der einstige Bonneweger
Lehrer und Lokalhistoriker J. P. Pier in
seinem vielbeachteten Buch „Bonneweg
in Mittelalter und Neuzeit und seine ge-
schichtlichen Beziehungen zu Holle-
rich" (1939) zu berichten:

„Das von der Klostermauer ein-

geschlossene Gebiet hatte annährend
die Form eines Trapezes, dessen größte
Basis mit ca. 160 Meter Länge nach We-
sten und dessen kleinste mit ca. 120
Me-ternach Osten lag; die Länge dieser
Trapezform betrug 240 Meter. Das Ka-
taster verzeichnet eine Gesamtfläche
von 3 Hektar 20 Ar. Im westlichen Teil

lagen Gebäude und Hofräume, im östli-
chen Gemüsegarten (1) und Obstgarten
(2): der Klosterpark.

„Das Ganze war umgeben von

einer 4 Meter hohen und etwa 790 Meter

langen Mauer, der Klostermauer, die in

den Jahren 1636-1639 unter der Äbtis-
sin Anna IV. von Wasserburg errichtet
wurde. Die Nord- und die Südseite la-

gen weniger weit nach Norden resp.
Süden; die südlich gelegene Mauer zog
sich nur etwa 20 Meter von dem
Ein-gangsweg(4) parallel mit diesem dahin,
wie neben alten Schriftstücken auch
ei-neim Februar 1938 entdeckte
Grund-mauermit aller Wahrscheinlichkeit be-
weist.

„Nur an der Stelle der Westfront,
wo sich heute der Eingang zur Straße
Klosterhof (Cour du Couvent)
befin-det,war die Mauer durchbrochen. Dort
stand die große Klosterpforte (3), durch
die jede Person, die kam oder ging,
schreiten mußte. Die beiden seitlichen
Verbindungssteine des Portalbogens
trugen die Jahreszahl 16-36. Der
Schlußstein enthielt das Wappen der
Äbtissin mit dem kurzen Gebet: 0 Ma-
ter Dei, Memento mei. Dieses Portal
verschwand im Jahre 1931 bei der Er-

weiterung der Straße Klosterhof durch
die Stadtverwaltung von Luxemburg.
Die Steine der Toreinfassung kamen im

August 1931 in den Garten hinter dem

Justizgebäude zu Luxemburg und soll-
ten später im Museum auf dem Fisch-
markt ausgestellt werden. Da diese Idee
sich nicht leicht verwirklichen ließ,
wurden sie im Juni 1939 in einem

Schuppen im Pfaffenthal untergebracht.
Seither besteht begründete Hoffnung,

daß sie in naher Zukunft ihren Weg zu-

rückfinden nach Bonneweg, um

zwi-schenKirche und Pfarrhaus an die frü-
here Abtei zu erinnern."

Das schrieb, wie gesagt, 1939

J.P. Pier. Und heute, 45 Jahre später,
liegen die Steine immer noch in jenem
Schuppen in der Pfaffenthaler Rue des
Trois Glands.

Zwar wurde ein Wiederaufbau
im Laufe der vergangenen Jahre in Kon-

taktgesprächen zwischen Stadtverwal-
tung und „Sites et Monuments" wieder
mehrmals erwogen, aber eine konkrete

Entscheidung steht immer noch aus.

Dabei würden sich die
Bonnewe-gerzusammen mit allen geschichtsbe-
wußten Einwohnern der Hauptstadt
bestimmt über den Wiederaufbau der
alten Klosterpforte freuen, besonders
weil die Place du Parc, mit ihrem stattli-
chen Kiosk und den früheren Schwe-

sternwohnungen, jenem Gebäude, wo

Auguste Lippmann 1845 geboren wur-

de und wo jetzt ein Verlagshaus
unter-gebrachtist, auch heute noch das ge-
schichtsträchtige Kernstück von Bon-

neweg ist.

Mit ein klein bißchen gutem Wil-
len dürfte einem Wiederaufbau wirklich
nichts im Wege stehen. Vielleicht sogar
in Verbindung mit einer verkehrsberu-

higten Zone, die der Place du Parc noch
eine zusätzliche Attraktivität verleihen
würde. Rene Clesse
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